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Wie erwähnt, bietet Wachstum auch viele Chancen. 
Durch eine gezielte Wohn- und Wirtschaft spoli-
tik kann das Wachstum in gute Bahnen gelenkt 
werden. Durch punktuelle Aufwertungen können 
neue, qualitativ hochstehende Freiräume geschaf-
fen werden. Die Vielfalt der Bevölkerung steigt 
und durch das Schaff en von Arbeitsplätzen kann 
die Wirtschaft  gestärkt werden.

Die 2013/2014 von der Stadtentwicklung Winter-
thur organisierte Veranstaltungsreihe «Grossstadt 
Winterthur – Wachstum als Herausforderung» 
hat ganz bewusst nur das Oberthema Wachstum 
vorgegeben. Anlässlich einer Auft aktveranstal-
tung konnten die Teilnehmerinnen und Teilneh-
mer diejenigen Th emen in Bezug auf Wachstum 
bestimmen, die ihnen am meisten unter den Nä-
geln brannten.

Sie defi nierten:
• Freiräume  •  Finanzen 
• Bauen   • Verkehr

Nach vier interessanten Abenden wurde in der 
Schlussdiskussion das Wachstum primär als 
Chance gewertet. Es soll aber gelenkt und um-
weltverträglich gestaltet werden. Dem kann der 
Stadtrat nur beipfl ichten. 

In der vorliegenden Broschüre werden die Ergeb-
nisse der spannenden Diskussionen und Vorträge 
zusammengefasst und Empfehlungen des Stadt-
rates für die kommende Legislatur dargestellt.

Ich wünsche Ihnen viel Vergnügen und gute Un-
terhaltung bei der Lektüre der Broschüre und 
freue mich, zusammen mit Ihnen die Herausfor-
derungen der Zukunft  anzugehen.

EDITORIAL
Winterthur ist in den vergangenen Jahren stark 
gewachsen. 2008 durft en wir die 100 000ste Ein-
wohnerin begrüssen. Nun – 2014 – zählen wir 
bereits über 108 000 Einwohnende. Ein solches 
Wachstum ist Ausdruck der wiedergewonnenen 
Attraktivität Winterthurs, der hohen Lebens-

qualität, es hat aber auch diverse 
Auswirkungen. Neue Wohnun-
gen und Häuser werden gebaut, 
Infrastrukturen müssen erweitert 
werden, Grünräume verschwin-
den und das Verkehrsaufk ommen 
wird grösser. Auch das Verhältnis 
zwischen Einwohnerzahl und Be-
schäft igtenzahl ist im Vergleich 
zu anderen Städten ungenügend 
(2:1). Wir sind dringend auf mehr 
Arbeitsplätze angewiesen. Dieses 
Wachstum führt uns auch unsere 
eigenen Abhängigkeitsverhältnis-
se vor Augen. Es zeigt uns auf, wie 

wichtig es ist, eng mit den umliegenden Gemein-
den, mit dem Kanton Zürich und dem Bund zu-
sammenzuarbeiten und gemeinsam nach Lösun-
gen zu suchen.

Ich bin mir bewusst, dass das Th ema Wachstum 
hinsichtlich der Auswirkungen ambivalent dis-
kutiert werden kann und Chancen sowie Risiken 
birgt. Schnelles Wachstum stellt Vertrautes infra-
ge und ruft  Ängste hervor: immer mehr Menschen 
auf gleichem Raum, Lärm, Verdrängung und an-
deres mehr. Es ist für alle in dieser Stadt eine gros-
se Herausforderung, sich mit diesen Veränderun-
gen auseinander zu setzen. Es sind alle gefordert, 
sowohl Einwohnerinnen und Einwohner wie die 
Wirtschaft  und die Politik. Wir müssen gemein-
sam nach Lösungen suchen.

Michael Künzle
Stadtpräsident Winterthur
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Winterthur ist die sechstgrösste Stadt in der 
Schweiz und die zweitgrösste im Metropolitan-
raum Zürich, welcher 236 Gemeinden und Städte 
in den acht Kantonen Zürich, Aargau, Th urgau, 
Schaffh  ausen, Schwyz, St. Gallen, Zug und Luzern 
umfasst und einen der zentralen schweizerischen 
Wirtschaft smotoren mit internationaler Ausstrah-
lung bildet. Winterthur hat in den vergangenen 
Jahren viel in ihre Attraktivität bzw. Lebensqualität 
investiert. Diese Investitionen haben sich ausbe-
zahlt; die Stadt ist aus ihrem Dornröschenschlaf 
erwacht und rasch gewachsen. 

Das rasche Wachstum bringt neben vielen positi-
ven auch negative Seiten mit sich. Um den daraus 
entstehenden Ängsten der Bevölkerung begegnen 
zu können, ist viel Feingefühl und Planungsüber-
sicht vonseiten der Politik und Verwaltung gefragt. 
Es muss Vertrauen durch eine aktive und spürbare 
Steuerung des Wachstums geschaff en werden.

WIE STARK WIRD WINTERTHUR IN ZUKUNFT 
NOCH WACHSEN?
Winterthur wird auch in den kommenden Jah-
ren wachsen. Allerdings nicht mehr im bis-
herigen  Ausmass und nicht mehr so schnell.  Dies 
hat verschiedene Gründe. So richtet die Exekuti-
ve ihre Handlungen auf ein qualitatives Wachs-
tum aus. Die Baulandreserven gehen langsam zu 
Ende und eine Ausweitung des Siedlungsgebietes 
wird nach jüngsten Erfahrungen in politischen 
Abstimmungen wohl keine Mehrheit fi nden.  
Gemäss Prognosen rechnet man im Jahr 

WELCHE ROLLE WILL UND KANN WINTER-
THUR IN ZUKUNFT SPIELEN?
Schreitet die Immigration wie bis anhin weiter 
voran, ist bis 2030 im Metropolitanraum Zürich 
mit einem Bevölkerungszuwachs von 600 000 Per-
sonen zu rechnen, was rund 3,45 Millionen Ein-
wohnerinnen und Einwohner ergibt (aktuell zählt 
er 2,85 Millionen). Dabei ist vom Kanton vorgese-
hen, dass dieses Wachstum schwergewichtig in den 
urbanen Zentren und deren Umland stattfi nden 
soll. Namentlich für die grossen Städte und im 
Speziellen für Wintethur stellen sich folgende 
Fragen:

• Wie kann diese innere Verdichtung quartier-
verträglich umgesetzt werden?

• Besteht in der Bevölkerung genügend Akzep-
tanz dafür?

• Werden die bestehenden Freiräume dadurch 
verschwinden?

• Wie steht es um den fi nanziellen Nettoeff ekt 
(zusätzliche Steuereinnahmen gegenüber 
grösseren Investitionen und Sozialausgaben)?

• Wie kann die Zahl der Arbeitsplätze gestei-
gert werden und so das Verhältnis zwischen 
Einwohnerzahl und Beschäft igtenzahl verbes-
sert werden?

WACHSTUMSDISKUSSION
IN WINTERTHUR

Der Metropolitanraum 
Zürich

2030 mit etwa 122 000 und 2040 mit 
126 000 Einwohnenden. Dieses Wachs-
tum geschieht mehrheitlich durch Zu-
wanderung vor allem von Perso-
nen aus dem nördlichen EU-Raum 
und ausserhalb Europas. Diese Zu-
wanderung hat Auswirkungen auf 
verschiedenste Bereiche wie Wirt-
schaft , Integration oder den Siedlungs-
raum. Es gilt, die damit verbundenen
neuen Herausforderungen zu bewältigen.



5DIE BEVÖLKERUNG 
HAT DAS WORT

VERANSTALTUNGSREIHE «WACHSTUM ALS 
HERAUSFORDERUNG»
Die Veranstaltungsreihe hatte zum Ziel, die Dis-
kussion zu wichtigen Th emen der Stadtentwick-
lung zu lancieren. Um direkt auf die Bedürfnisse 
der Bevölkerung eingehen zu können, defi nier-
ten die Anwesenden am Auft aktabend diejenigen 
Th emen, die ihnen am meisten unter den Nägeln 
brannten. Sie entschieden sich für:

• Freiräume     • Bauen     • Finanzen     • Verkehr

Die Stadtentwicklung Winterthur nahm die ge-
wünschten Th emen auf und zog Expertinnen und 
Experten für Fachreferate an den folgenden Th e-
menabenden hinzu. Diese formulierten Th esen 
und Handlungsempfehlungen und diskutierten sie 
einerseits auf dem Podium mit Fachleuten sowie 
Politikerinnen und Politikern und andererseits mit 
dem Publikum. 

An der Schlussveranstaltung hatten die Besuche-
rinnen und Besucher die Möglichkeit, sich mit 
den einzelnen Th emen nochmals auseinanderzu-
setzen, gemeinsam zu diskutieren und Prioritäten 
zu setzen. Die Ergebnisse wurden zusammenge-
fasst, konkretisiert und dem Stadtrat als Empfeh-
lungen für die kommende Legislatur übergeben.

«Ziel dieser Veranstaltung sind 
      konkrete Empfehlungen  
       von der Bevölkerung an den Stadtrat.»
                                                            MICHAEL KÜNZLE, STADTPRÄSIDENT WINTERTHUR
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DIE FREIRÄUME WERDEN SICH IN ZUKUNFT 
IMMER STÄRKER NACH IHRER NUTZUNG 
AUSRICHTEN MÜSSEN
Das sich ändernde Freizeitverhalten (Freizeit und 
Mittagszeit werden draussen verbracht --> Medi-
terranisierung) und die zunehmende Verdichtung 
stellen neue Anforderungen an die Marke «Gar-
tenstadt Winterthur». Das bestehende, traditionell 
geprägte Bild der Gartenstadt scheint den Ansprü-
chen einer sich wandelnden Stadt nicht mehr zu 
genügen. Die Freiräume werden heute immer stär-
ker in Beschlag genommen. Damit verbunden ist 
ein hoher Gebrauchswert und gleichzeitig auch ein 
hoher Identifi kationsgrad. Dies kann bei zentralen 
Plätzen so weit gehen, dass die Stadt ein Nutzungs-
konzept erstellen muss (z. B. Neumarkt oder Teu-
chelweiherplatz).

WACHSTUM UND FREIRÄUME – 
IST DIE GARTENSTADT GESTORBEN?

DIE GARTENSTADT DER ZUKUNFT BEZIEHT 
DIE UMLIEGENDEN HÜGEL UND WÄLDER 
MIT EIN
Eine besondere Stärke Winterthurs liegt in sei-
ner Lage, eingebettet zwischen Hügeln und 
Wäldern. Diese sollen bewusst als Elemen-
te der Gartenstadt Winterthur miteinbezo-
gen und gestärkt werden. Dazu gehören deren 
rasche und bequeme Erreichbarkeit von den 
Wohnquartieren aus wie auch deren Vernet-
zung untereinander (z. B. Winterthurer Rund-
weg oder Brühlbergpark).

«Die Gartenstadt der Zukunft  beschränkt sich nicht 
mehr auf die Siedlungsgebiete, sondern bezieht 

           die umliegenden Hügel und Wälder mit ein.»
                                                            LUKAS SCHWEINGRUBER, SCHWEINGRUBER ZULAUF LANDSCHAFTSARCHITEKTEN, ZÜRICH

Die Freiräume werden 
heute immer mehr in 
Beschlag genommen.
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DIE STADT ORIENTIERT SICH AM LEITFADEN 
GARTENSTADT
Eine Arbeitsgruppe Gartenstadt, gebildet aus 
den obersten Kadern der zuständigen Ämter, er-
arbeitete einen Leitfaden, den der Stadtrat 2013 
verabschiedet hat. Dieser gibt die Stossrichtung 
bei der Freiraumentwicklung vor, bezeichnet die 
Kernelemente einer zukunft sweisenden Garten-
stadt und schlägt Strategien zu deren Weiterent-
wicklung vor.

HANDLUNGSEMPFEHLUNGEN

Keine Verdichtung ohne Investitionen in den Freiraum – Mehrwerte durch Verdichtung sollen 
konsequent abgeschöpft  und vor Ort unter anderem in den Freiraum investiert werden.

Für öff entliche Räume mit hohem Nutzungsdruck (in der Regel städtische Plätze) soll jeweils ein 
Nutzungskonzept erarbeitet werden.

Die bestehende Arbeitsgruppe Gartenstadt nimmt sich der Umsetzung des Leitfadens an und sorgt 
dafür, dass dessen Elemente in die laufenden Projekte miteingebaut werden und sich die Qualitäten 
des Freiraums im Gleichschritt mit der Verdichtung erhöhen.

Darstellung Stadt Win-
terthur: gelb = Ebene, 
orange = Hangzonen, 
grün = Wald

«Winterthur kam gut aus der Industriekrise heraus und hat 
           in den letzten Jahren deutlich an Profi l gewonnen – 
dabei wird der Beitrag der Gartenstadt wohl von vielen überschätzt.»                                                                                                                          

                                                                                              ANGELUS EISINGER, DIREKTOR REGIONALPLANUNG ZÜRICH UND UMGEBUNG
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WINTERTHUR
LEITFADEN ZUR WEITERENTWICKLUNG 
UND POSITIONIERUNG DER GARTENSTADT 
WINTERTHUR

GROSSSTADT 
WINTERTHUR –
EINE SCHRIFTEN-
REIHE ZUR
ZUKUNFT 

INHALT 

EINE GARTENSTADT MIT ZUKUNFT
FÜR DIE WINTERTHURERINNEN 
UND WINTERTHURER

Leitfaden Gartenstadt



8 WACHSTUM UND FINANZEN – 
WACHSTUM: FLUCH ODER SEGEN 
FÜR DIE STADTKASSE?

FALSCHE ANREIZE BEIM GELTENDEN FINANZ-
AUSGLEICH IM KANTON ZÜRICH
Die Finanzsituation Winterthurs als sechstgrösster 
Stadt der Schweiz und zweitgrösster im Kanton 
Zürich wird im Wesentlichen geprägt durch den 
innerkantonalen Finanzausgleich. Dieser gleicht 
zum einen die unterschiedlich hohe Steuerkraft  
der Gemeinden einander an, zum andern sollen 
mit einem Zentrumslastenausgleich die spezifi -
schen Mehrkosten der Stadt als regionales Zent-
rum abgegolten werden. Letzterer berücksichtigt 
jedoch die durch das Bevölkerungswachstum 
steigenden Kosten in den Bereichen Bildung und 
Soziales, welche nicht durch zusätzlichen Steuer-
ertrag gedeckt werden können, nicht. Im Ressour-
cenausgleich zahlt sich zudem die Verbesserung 
der Steuerkraft  fast nicht aus: steigt die Steuerkraft , 
sinken die Ausgleichszahlungen in der Regel in fast 
gleichem Umfang. Die nebenstehende Grafi k zeigt 
auf, dass es für die Stadt Winterthur mit einer Steu-
erkraft  von 80 Prozent des kantonalen Mittels auf 
Jahre hinaus nicht möglich sein wird, wenigstens 
in den Bereich ohne Zuschuss (ab 95 Prozent des 
kantonalen Mittels) zu kommen. Insofern wirken 
sich in dieser Hinsicht die Erfolge der Steigerung 
der eigenen Finanzkraft  durch entsprechende 
Massnahmen wie Ansiedelung von einkommens-
starken Personen oder gewinnträchtigen Unter-
nehmen nicht direkt auf die Stadtfi nanzen aus.

Fazit: Beim geltenden System wirkt sich eine Stei-
gerung der Steuerkraft  nicht direkt auf die fi nanzi-
elle Situation aus. Deren Steuerung muss deshalb 
über die Ausgaben und den Steuerfuss erfolgen.

BEVÖLKERUNGSWACHSTUM HAT KEINEN 
DIREKTEN EINFLUSS AUF DIE FINANZ-
SITUATION
Ein spezifi scher Einfl uss des Bevölkerungswachs-
tums auf fi nanzwirtschaft liche Kennzahlen lässt 
sich empirisch nicht nachweisen. Es gibt Hinweise, 
dass starkes Wachstum tendenziell positiv wirkt: 
So haben viele Gemeinden im Kanton Zürich mit 
starkem Wachstum weniger Schulden, einen tiefe-
ren Steuerfuss und vergleichsweise geringere Zu-
wachsraten beim spezifi schen Aufwand. Dies sind 
die Resultate einer entsprechenden Studie, welche 
von Michael Honegger der Firma swissplan.ch 
präsentiert wurde. In Winterthur ist diese Ent-
wicklung jedoch nicht eingetreten.

Die Steigerung der 
Steuerkraft  wirkt sich 
nicht direkt auf die 
fi nanzielle Sitzuation 
aus.

«Wachstum ist per se weder gut noch schlecht für die Stadtfi nanzen.»
MICHAEL HONEGGER, SWISSPLAN.CH, BERATUNG FÜR ÖFFENTLICHE HAUSHALTE AG
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120 %
Gemeinde A

115 %

110 % Abschöpfungsgrenze

105 % Gemeinde C

         Weder Abschöpfung noch Zuschuss
100 %

95 %
Zuschussgrenze

90 %

85 %

80 % Gemeinde B, z. B. Winterthur

Abschöpfung * 70 %

Mittel, rund 3500 Franken pro Einwohner/-in

   Zuschuss * Steuerfuss

Winterthur liegt mit 
2777 Franken relativer 
Steuerkraft  pro Ein-
wohnerin/Einwohner 
(2013) bei 80 Prozent 
des kantonalen Mittels. 
Um über die Zuschuss-
grenze zu kommen 
müsste sie ihre Steuer-
kraft  um mindestens 
541 Franken auf 3318 
Franken (95 Prozent 
der durchschnittlichen 
kantonalen Steuer-
kraft ) steigern. 

HANDLUNGSEMPFEHLUNGEN

Der Zentrumslastenausgleich soll neu ausgehandelt werden oder der Kanton soll vermehrt Kosten 
der Sozial- und Schulausgaben der Gemeinden übernehmen.

Wohin steuert die 
Winterthurer Finanz-
politik?

STEUERKRAFT IN FRANKEN PRO EINWOHNER/-IN



10 WACHSTUM UND BAUEN – 
GRENZEN DER BAULICHEN VERDICHTUNG

DAS WACHSTUM WIRD SICH FORTSETZEN,  
ABER VERLANGSAMEN
Winterthur ist in den letzten zehn Jahren sehr 
stark gewachsen, im Vergleich der Schweizer 
Grossstädte am stärksten (+8 Prozent). Obwohl 
sich dieses Wachstum etwas abschwächt, verfügt 
die Stadt immer noch über Landreserven von 
rund 100 Hektaren (Wohn- und Mischzonen). Pa-
rallel dazu werden auch die Infrastrukturen, etwa 
in den Bereichen Verkehr, öff entlicher Raum, So-
ziales und Bildung, den Anforderungen angepasst 
werden müssen. Nicht zuletzt aus fi nanziellen 
Gründen dürft en Mehrfachnutzungen und Suffi  -
zienzüberlegungen an Bedeutung gewinnen.

Solange also die Wirtschaft  prosperiert, Winter-
thur attraktiv bleibt und die Zonenreserven noch 
nicht ausgeschöpft  sind, wird die Stadt auch wei-
terwachsen. Die Bau- und Zonenordnung (BZO) 
und der kantonale Richtplan geben das Mass vor.

Mittelfristig wird das Wachstum jedoch aufgrund 
der zunehmend knapperen Baulandreserven ab-
nehmen, um gegen Mitte der 2030er-Jahre fast 
gänzlich aufzuhören. Dannzumal ist mit einer 
Bevölkerungszahl von etwas über 125 000 und 
zusätzlichem Wohnraum für 18 000 Personen zu 
rechnen.

DAS WACHSTUM SOLL AKTIV GESTEUERT 
WERDEN
Das qualitative Wachstum kann eher beeinfl usst 
werden. Unter qualitativem Wachstum zu sub-
sumieren sind etwa folgende Punkte: Nimmt das 
Wachstum auf die gebauten Strukturen genügend 
Rücksicht? Werden die Freiräume parallel dazu 
qualitativ aufgewertet? Welche Nutzungen bzw. 
Wohnformen sollen entstehen bzw. spezifi sch ge-
fördert werden? Hier gilt es, breit abgestützte Ziele 
zu entwickeln und entsprechende Strategien bzw. 
Regeln zu formulieren.
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Winterthur, Amt für 
Städtebau:

Hoch frequentierte 
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Orte mit starker 
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Neueste Bauten
Hohes Verdichtungs-
potenzial
Erhebliches Verdich-
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Hohes Erholungs-
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Erhebliches Erholungs-
potenzial
Natur- und Schutz-
gebiete
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ES BRAUCHT STRATEGIEN FÜR DIE ENT-
WICKLUNG GEGEN INNEN UND AUSSEN
Gegen innen: Welche Gebiete eignen sich in wel-
cher Weise für bauliche Verdichtung?

• Wachstum soll primär in Umstrukturierungsge-
biete (oft  ungenutzte bzw. unbebaute Gebiete wie 
ehemalige Industrie- oder Militärareale) gelenkt 
werden – hier sind die Entwicklungsreserven am 
grössten und die Widerstände sind am kleinsten. 
Zukünft ig ist vermehrt auf die Sozialverträglich-
keit zu achten: Keine zu schnelle Entwicklung, 
keine zu grossen Etappierungsschritte, Vielfalt 
bewahren und auf ein ausgewogenes Verhältnis 
zwischen Wohnen und Arbeiten hinarbeiten.
• Gebiete mit erheblichem Veränderungs- und 
Verdichtungspotenzial gelten gemäss jetziger 
BZO als Weiterentwicklungs- oder Möglichkeits-
gebiete, welche aktiv begleitet werden sollen. Hier 
kommt der Anstoss primär von privater Seite. 
Dabei sollen bestehende Qualitäten gesichert und 
neue entwickelt werden.

• Gebiete von hoher städtebaulicher oder land-
schaft licher Qualität und historischem Wert sind 
als Schongebiete zu bezeichnen und entsprechend 
zu schonen bzw. lediglich zu arrondieren. Dabei 
gilt es, die bestehenden Inventare entsprechend zu 
ergänzen.

Gegen aussen: Es soll eine Haltung entwickelt 
werden gegenüber Kanton, Region und umliegen-
den Gemeinden: Entlang welcher Achsen liegt das 
grösste Entwicklungspotenzial? Welche funktio-
nalen Räume gilt es zu stärken bzw. zu entlasten?
Erste Vorgaben lieferte das im Rahmen des städ-
tischen Gesamtverkehrskonzepts entwickelte Zu-
kunft sbild, das im Übrigen auch in das Regionale 
Raumordnungskonzept aufgenommen wurde. 
Dies geht von einer bipolaren Stadt aus mit dem 
neuen urbanen Zentrum Neuhegi-Grüze. Beide 
Zentren liegen an der überregionalen Hauptver-
bindung zwischen der Stadt Zürich und der Ost-
schweiz (vgl. nachfolgende Abbildung).

«Winterthur beschäft igt sich zu sehr mit sich selbst.»
ANGELUS EISINGER,  DIREKTOR REGIONALPLANUNG ZÜRICH UND UMGEBUNG

HANDLUNGSEMPFEHLUNG

Winterthur braucht eine konkrete Vision, die der Stadt gerecht wird. Wie soll sie in 20, 30 Jahren 
aussehen? Das bestehende Zukunft sbild der bipolaren Stadt soll konkretisiert werden und als Richt-
schnur für die zukünft ige Entwicklung gelten.

Zukunft sbild der bipo-
laren Stadt als Grund-
lage des städtischen 
Gesamtverkehrskon-
zepts, Juli 2011



12 WACHSTUM UND VERKEHR – 
WACHSTUM MIT BEGRENZTER MOBILITÄT

VERKEHRSPROBLEME GEMEINSAM 
ANGEHEN
Durch das starke Bevölkerungswachstum und die 
zunehmenden Mobilitätsbedürfnisse spitzen sich 
auch die Verkehrsprobleme zu: Mehr Staus, blo-
ckierte Ein- und Ausfahrten, unpünktliche Bus-
se  und Ausweichverkehr durch Quartierstrassen 
sind die Folgen, falls keine Massnahmen ergriff en 
werden. Die Wirtschaft lichkeit der Unternehmen 
und die Wohnqualität werden beeinträchtigt. 
Verkehrs- und Siedlungsstrategie müssen aufein-
ander abgestimmt sein, damit beide greifen. Die 
Bedürfnisse und Anforderungen an das Verkehrs-
system sind vielfältig und zum Teil widersprüch-
lich. Dies führt zu Zielkonfl ikten, die im Rahmen 
eines Gesamtkonzepts zu lösen sind. 

STÄDTISCHES GESAMTVERKEHRSKONZEPT 
(SGVK) IST ALS ÜBERGEORDNETES KON-
ZEPT BREIT AKZEPTIERT 
Die Stadt verfügt seit 2011 über ein städtisches 
Gesamtverkehrskonzept (sGVK), welches auch 
vom Kanton mitgetragen wird und dessen Pro-
jekte teilweise im Rahmen des Agglomerations-
programms vom Bund mit fi nanziert werden.
Ein gut funktionierendes Verkehrssystem ist ein 
wichtiges Rückgrat einer prosperierenden Stadt. 
Die Lebensqualität wird mittels Verkehrsberuhi-
gungen und Aufwertungen aufrechterhalten. Der 
Anteil ÖV, Fuss- und Veloverkehr muss vergrös-
sert werden. So können in gleicher Zeit mehr Leu-
te transportiert werden und für den verbleibenden 
Autoverkehr, insbesondere den Gewerbeverkehr, 
werden Kapazitäten auf der Strasse geschaff en.

Permanent hohes Ver-
kehrsaufk ommen auf 
der Zürcherstrasse
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RAUMPLANUNG UND VERKEHR SIND ENG 
AUFEINANDER ABZUSTIMMEN
Die bauliche Verdichtung muss dort erfolgen, 
wo das ÖV-Angebot sehr gut ist. Erfahrungsge-
mäss sind in verdichteten und gut durchmischten 
Gebieten auch die zurückgelegten Wege kürzer 
und mehr auf den Fussverkehr ausgerichtet. Das 
heisst, dass in der Raumplanung das grösste Po-
tenzial für eine nachhaltige Mobilität liegt. Dabei 
darf unter keinen Umständen nur kleinräumig 
gedacht werden; es ist eine zumindest regionale 
Sicht vonnöten. So können die verschiedenen Ver-
kehrsträger optimaler aufeinander abgestimmt 
werden und jedes Verkehrsmittel kann seine Stär-
ke ausspielen.

NEBEN DEM SGVK BESTEHT WEITERES 
INNOVATIONSPOTENZIAL
Aus der Diskussion mit der Bevölkerung, den 
Fachleuten sowie den Politikerinnen und Politi-
kern wurde neben den Massnahmen im sGVK bei 
folgenden Punkten Potenzial geortet:
• Die immer stärker belastete A1 sollte möglichst 
rasch ausgebaut werden, damit bei Stau Umweg-
fahrten durch die Stadt vermieden werden.
• Winterthur besitzt zehn S-Bahnhöfe in der 
Stadt, die heute teilweise noch schlecht ins Bus-
netz eingebunden sind. Dieses Potenzial gilt es im 
Hinblick auf eine Verbesserung des Modal-Splits 
in Zukunft  noch vermehrt zu nutzen.
• Handlungsspielräume bei den Firmen sollten 
noch konsequenter ausgelotet werden: zum Bei-
spiel beim Zeitmanagement oder in der Mobili-
tätsberatung. Dabei besteht die grösste Heraus-
forderung darin, dass individuelle Lösungen das 
übergeordnete Ziel nicht torpedieren.

HANDLUNGSEMPFEHLUNGEN

Ausgehend vom Grundsatz im sGVK, der besagt, dass die Kapazität auf Personen- statt Fahrzeugbe-
wegungen beruht, ist der ÖV konsequent zu priorisieren. Die Bahnhöfe auf Stadtgebiet sollen zudem 
in Zukunft  besser ins städtische ÖV-Netz eingebunden werden.

Um die Stadt vom Durchgangsverkehr zu entlasten, muss sie auf allen Ebenen beim Bund dahinge-
hend hinwirken, dass möglichst rasch ein Kapazitätsausbau auf der A1 in Angriff  genommen wird.

Wichtige Grössen bei 
der Bewältigung des 
Verkehrsproblems: 
Förderung des ÖV und 
des Veloverkehrs sowie 
bessere Einbindung der 
Bahnhöfe auf Stadtge-
biet ins ÖV-Netz

«Wir wollen ein funktionierendes Verkehrssystem sicherstellen 
  und eine hohe Wohn- und Aufenthaltsqualität gewährleisten.»

RAFFAEL NOESBERGER, GESAMTLEITER VERKEHR STADT WINTERTHUR
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■ ■  FREIRÄUME

Keine Verdichtung ohne Investitionen in den Freiraum – Mehrwerte durch Verdichtung 
sollen konsequent abgeschöpft  und vor Ort unter anderem in den Freiraum investiert wer-
den.
Für öff entliche Räume mit hohem Nutzungsdruck (in der Regel städtische Plätze) soll je-
weils ein Nutzungskonzept erarbeitet werden.
Die bestehende Arbeitsgruppe Gartenstadt nimmt sich der Umsetzung des Leitfadens an 
und sorgt dafür, dass dessen Elemente in die laufenden Projekte mit eingebaut werden und 
sich die Qualitäten des Freiraums im Gleichschritt mit der Verdichtung erhöhen.

■ ■  FINANZEN

Der Zentrumslastenausgleich soll neu ausgehandelt werden oder der Kanton soll vermehrt 
Kosten der Sozial- und Schulausgaben der Gemeinden übernehmen.

■ ■  BAUEN

Winterthur braucht eine konkrete Vision, die der Stadt gerecht wird. Wie soll sie in 20, 30 
Jahren aussehen? Das bestehende Zukunft sbild der bipolaren Stadt soll konkretisiert wer-
den und als Richtschnur für die zukünft ige Entwicklung gelten.

■ ■  VERKEHR
Ausgehend vom Grundsatz im sGVK, der besagt, dass die Kapazität auf Personen- statt Fahr-
zeugbewegungen beruht, ist der ÖV konsequent zu priorisieren. Die Bahnhöfe auf Stadtge-
biet sollen zudem in Zukunft  besser ins städtische ÖV-Netz eingebunden werden.

Um die Stadt vom Durchgangsverkehr zu entlasten, muss sie auf allen Ebenen beim Bund 
dahingehend hinwirken, dass möglichst rasch ein Kapazitätsausbau auf der A1 in Angriff  
genommen wird.
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